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5. Jahrgang 3. Heft Februar 1930 


Hanns von Gumppenberg. 
Von Dr. Karl Herele. 


Hanns von Gumppenberg iſt einer von den Prominenten in der 
„Literatur⸗Revolution“ der neunziger Jahre geweſen. Als er anfing, fih 
ſchöpferiſch zu betätigen, war auf dem Gebiete des Dramas der Klaſſizismus 
Herr der Situation. Die klaſſiſche Form war bis in die kleinſten Details 
analyſiert und damit nach der Auffaſſung der Zünftigen das Geheimnis der 
dramatiſchen Wirkung reſtlos enthüllt. Man brauchte nur alle den Großen 
abgeguckten Fineſſen auf die eigenen Arbeiten anzuwenden. Wahre Monſtra 
an Seichtheit und Oberflächlichkeit wurden in die Welt geſetzt, Stücke von 
einer unglaublichen inhaltlichen Dürftigkeit; Formſpielereien wurden als 
welterſchütternde Ereigniſſe auspoſaunt. Eine ganze Generation war bei 
dieſer Produktion ſteril geworden. Da kam der junge Nachwuchs, und der 
lehnte es ab, ölige Perioden zu drechſeln, gereimte Phraſen zu ſchmieden 
und ſich in inhaltloſem Pathos zu erſchöpfen. Er ſah das Ideal in der 
naturechten Erfaſſung der Menſchen und in der friſchen Abſchilderung blut- 
warmen Lebens. In dieſem Beſtreben liegt zweifellos ein geſundes Gegen⸗ 
gewicht. Nur hat die junge Dichtergeneration über das Ziel hinausgeſchoſſen 
und das Weſen des Naturalismus verkannt. Er kann nie Kunſtprinzip 
fein, jo brauchbar er als Kunſt mittel ift, weil er, bei vorſichtigem Gebrauch, 
die Lebensechtheit erhöht und die Wirkung dramatiſcher Vorgänge auf 
der Bühne unterſtützt. Theater bleibt immer Theater, und auch photogra⸗ 
phiſche Naturtreue kann daraus nicht wirkliches Leben machen. Gumppen⸗ 
berg hat das ſchon im Beginne der ganzen Bewegung erkannt. In ſeinen 
Dramen finden ſich naturaliſtiſche Züge ſchon ehe der Begriff zum Schlag⸗ 
wort geworden war. Aber aus ſeiner Gegenſtellung zu dem verknöcherten 
Formalismus der Klaſſiziſten und feiner ebenſo ſchroffen Ablehnung des 
Naturalismus als Kunſtprinzip ergab ſich für ihn zwangsläufig eine Iſo⸗ 
lierung nach beiden Seiten; den einen galt er als Ketzer, den andern als 
Renegat. Und dies hat ihm, ebenſo wie ſeine Abkehr von jeder Mode der 
Folgezeit, den Weg zu den Bühnen bedeutend erſchwert. 

Gumppenberg iſt in allererſter Linie Dramatiker. Als ſolcher nimmt 
er eine markante Sonderſtellung ein. Seinen Dramen fehlt die Beziehung 
zur Zeit, die temporäre Bedingtheit, die Aktualität im grob äußerlichen 
Sinne. Er ſchöpft ſeine Dramenſtoffe aus den ewigen Menſchheitsproblemen, 
aus jenen Fragenkomplexen, deren Bedeutung für die Menſchen und ihre 
Beziehungen zueinander immer gleich groß iſt. Die Aktualität dieſer Dich⸗ 
tungen ift zeitlos — überzeitlich. Man darf dabei aber nicht an dramati- 
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fierte Philoſophie denken, denn Probleme folder Art find notwendige 
Beſtandteile des Lebens, keine geiſtbelaſteten Fremdkörper darin, wenn ſie 
dem Einzelnen auch nicht immer mit zwingender Deutlichkeit ins Bewußt⸗ 
fein treten. Die Kunſt des Dichters beſteht darin, das Problem, die Hand- 
lung, deren Träger, den Rahmen in den alles geſtellt iſt, zu einer überzeu⸗ 
genden untrennbaren Einheit zu verſchmelzen. Natürlich ſind es nicht immer 
Ewigkeitsfragen, die das Motiv bilden und neben der großangelegten 
Tragödie hat Gumppenberg auch unendlich feine Luſtſpiele geſchaffen; 
Luſtſpiele im deutſchen Sinne, heitere Abwandlungen eines ernſten Grund⸗ 
gedankens. 

Oft ſind es gewaltige Stoffkomplexe, deren Gliederung allein ſchon 
eine künſtleriſche Tat bedeutet. Die Polyphonie ſeiner Stimmführung iſt 
manchmal unerhört in der Klarheit und Leuchtkraft ihres Gefüges, denn 
jede Stimme iſt ein ſelbſtändiger Organismus, ein dramatiſcher Faktor von 
eigener Farbe und eigenem Klang. Das iſt eine Folge bildhaften Schauens 
ſchon in der Konzeption; jede Figur, jeder Vorgang verdichtet ſich zu einem 
Bilde, das die Phantaſie feſthält und dramatiſch geſtaltet. Aus den mannig⸗ 
fachſten Stoffgebieten hat der Dichter geſchöpft: aus dem Buch der Bücher 
(Die Könige, Simſon, Der Meſſias), aus Homer (Odyſſeus auf Ithaka), 
aus dem antiken Hellas, dem Mittelalter; in einer ſeiner koloſſalſten Schöp⸗ 
fungen (Die Hugenotten) hat er ein blutiges Kapitel der franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichte aufgeſchlagen. Altnürnberg gibt den Rahmen zu dem köſtlichen 
Luſtſpiel „Der Drache“. Der ferne farbige Orient iſt Schauplatz einer der 
tiefſten Schöpfungen Gumppenbergs, des dramatiſchen Gedichts „Alles 
und Nichts“ und der Tragikomödie „Die Einzige“; das Luſtſpiel „Der 
Pinſel Pings“ führt in das Märchenland China. Die Dramen aus der 
deutſchen Geſchichte (König Konrad, König Heinrich, Otto der Große — 
letzteres nicht vollendet) ſind ein monumentales Geſchenk an die deutſche 
Nation. Gumppenberg hat es verſtanden, Geſchichte aus ihren Repräſentanten 
herauswachſen zu laſſen. Das klaſſiſche Formprinzip hat den Dichter nir⸗ 
gends eingeengt; er hat es umgeſchaffen, ausgebaut, wie es der jeweilige 
Zweck verlangte. Ein höchſtdifferenziertes Sprachgefühl tritt in dieſen 
Schöpfungen zutage; faſt jedes Stück hat ſprachlich ein anderes Gewand. 

Die junge Generation hat ſich vor allem auch die Kleinbühne für ihre 
Zwecke dienſtbar gemacht, das „Brettl“, das in München in den Elf Scharf⸗ 
richtern verkörpert war. Für ſie ſchrieb Gumppenberg feine „Überdramen“, 
die durch Schlagfertigkeit und Zielſicherheit der Satire ungeheures Auf⸗ 
ſehen erregten. Ein beiſpielloſer Erfolg waren auch ſeine Parodien auf 
bekannte Lyriker, vereinigt im „Teutſchen Dichterroß“, beſchieden. Das 
Buch ſteht in der deutſchen Literatur einzig da. Es hat auf epiſchem Gebiet 
nur ein gleichwertiges Seitenſtück, Fritz Mauthners „Nach fremden Muſtern“. 

Uneingeſchränkte Zuſtimmung hat Gumppenberg als Lyriker gefunden. 
Die beiden Sammlungen „Aus meinem lyriſchen Tagebuch“ und „Schauen 
und Sinnen“ (1906 und 1912) gehören zum Bedeutendſten, was an moderner 
Lyrik vorliegt. Es entſpricht vollkommen der Eigenart des Dichters, daß 
dieſe Gedichte zum großen Teil dem Gebiet der Gedankenlyrik angehören. 
Eine ganz abgeklärte Kunſt offenbart ſich in ihnen. 

Auf die philoſophiſchen Schriften Gumppenbergs kann ich hier nicht 
näher eingehen (Kritik des wirklich Seienden, Grundlagen der wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Philoſophie, Philoſophie und Okkultismus). Der nachfolgende Proſa⸗ 
beitrag iſt der Autobiographie des Dichters entnommen, die in den nächſten 
Monaten in Buchform erſcheinen wird. Dieſe iſt ein durchgreifender 
Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Geiſteslebens. Gumppenberg iſt ja 
ſelbſt mitten drin geſtanden. Zugleich ift es ein Bekenntnisbuch ergreifender 
Art. Das Kämpfen und Ringen ſchildert es, um das Werk durchzuſetzen 
gegenüber dem wahnſinnigen Modegötzenkult dec Zeit. Um das Werk iſt 
es dem Dichter zu tun, nicht um die eigene Perſon. Und ſo iſt ihm das 
Leben zum ununterbrochenen Opfergang geworden. 

a Beſonders muß Gumppenbergs als Überſetzer gedacht werden. Als 
ſolcher iſt er eine ganz einzigartige Erſcheinung. Was von ihm auf dieſem 
Gebiete vorliegt, das ſind meiſterhafte Nachdichtungen, die vollkommen ver⸗ 
geſſen laſſen, daß man nicht das Original in Händen hält. Die „Schwediſche 
Lyrik“ (vergriffen) und das „Bellmannbrevier“ haben bei ihrem Erſcheinen 
auch im Auslande ſtarkes Aufſehen erregt. Auch Björnſons Legenden, 
Verlaine, und neuerdings auch zwei wertvolle engliſche Romane hat er in 
dieſer Weiſe zugänglich gemacht. 

Eine ganze Reihe von Gumppenbergſchen Dichtungen hat auch nam⸗ 
hafte Muſiker zum Schaffen angeregt. Ich erwähne das deshalb, weil 
gerade Münchner Komponiſten ſolche Gumppenberg⸗Vertonungen geliefert 
haben: Richard Mors (Oper „Die Minnekönigin“, Lyrik), Auguſt Reuß 
(Oper „Herzog Philipps Brautfahrt“, Lyrik), Adolf Vogl (Oper „Die Ver⸗ 
dammten“, Lyrik), Richard Weinhöppel, Wilhelm Müller (Lyrik). 

Gumppenberg iſt kein Unbekannter, wenn auch die meiſten Menſchen 
nur Teilgebiete ſeines Schaffens kennen und erſtaunt ſein mögen, einen ſo 
umfaſſenden Geiſt mit einem ſo weitverzweigten Lebenswerk vor ſich zu 
ſehen. Er iſt auch ein Dichter von ausgeſprochen nationaler Eigenart, nicht 
bloß weil er deutſche Geſchichte zu neuem Leben weckt, ſondern weil ſeine 
ganze Perſönlichkeit die Grundzüge deutſchen Weſens an ſich trägt: großzügig, 
weitſchauend und tiefſchürfend. Ich ſchließe mit den Worten Ferdinand 
Gregoris über unſeren Dichter: „Vielleicht iſt dieſer Freiherr aus dem alten 
bayeriſchen Adelsgeſchlechte heute der deutſcheſte unter den deutſchen Dich⸗ 
tern, obſchon er nicht an einer kleinen Heimatſcholle klebt — die Unfähigkeit, 
um Anerkennung zu buhlen, der Drang zu ſchaffen, auch wenn die Welt 
ſich nicht darum kümmert — es ſtimmt fo recht zu dem Bilde, das vom deut- 
ſchen Künſtler in der Geſchichte lebt.“ 

* * * 

Von Gumppenberg ſind erſchienen bei G. D. W. Callwey, München: „Das 
Teutſche Dichterroß“, 13. u. 14. Aufl., geb. 6M. „Aus meinem Syriſchen Tagebuch“, 
geb. 2,50 M. „König Konrad I.“, geſchichtliches Schauſpiel, geh. 1,50 M. „König 
Heinrich I.“, gefh. Schaufpiel, geh. 1,50 M. „Die Einzige“, Tragikomödie, geh. 1,50 M. 
„Herzog Philipps Brautfahrt“, Opernluſtſpiel, geh. 1,50 M. „Der Pinſel Dings“, 
Komödie, geh. 1,50 M.; bei Baumert & Ronge, Großenhain i. Sa.: „Alles und 
Nichts“, Dichtung in 12 Bildern, geh. 2,50 M., „Der erſte Hofnarr“, Schauspiel, geh. 
2 M.; bei Ed. Bloch, Berlin: „Die Verdammten“, Schauſpiel in 1 Akt, 1 M., „Münch⸗ 
hauſens Antwort“, Komödie in 1 Akt, 1 M.; bei Alb. Langen, München: „Bellman⸗ 
Brevier” (Überſetzungen der berühmteſten Lieder des „ſchwediſchen Anakreon“), geh. 
3,50 M.; bei Gebr. Paetel, Berlin: „Philoſophie und Okkultismus“, 4.—6. Aufl., 
kart. 1,70 M. 


2 5 


Literatur⸗Revolution in München. 
Von Hanns v. Gumppenberg. 


Schon 1885 hatte die Begründung der Münchener Zeitſchrift „Die 
Geſellſchaft“ durch Dr. Michael Georg Conrad, den kampffrohen frän- 
kiſchen Bauernſohn, eine Bewegung eingeleitet, die mit dem gleichzeitigen 
Berliner Vorſtoß die literariſch⸗ revolutionären Ziele gemeinſam hatte, fih 
aber von allem Anbeginn weſentlich vielſeitiger geſtaltete. Während in Berlin 
nach dem mehr idealiſtiſchen und allgemeinen Auftakt, den die Brüder Hart 
gegeben hatten, Bleibtreu, Holz, Schlaf und Eugen Wolff, etwas ſpäter 
auch Gerhart Hauptmann und ſeine Anhänger für Stoff und Form der ge⸗ 
forderten neuen Dichtung ein ganz beſtimmtes, ſtreng⸗naturaliſtiſches Pro⸗ 
gramm aufſtellten, wollten die erheblich weitherzigeren Münchener Revo⸗ 
lutionäre überhaupt alles Kraftvolle, Eigenwüchſige und Echte willkommen 
heißen, das dem altersſchwachen Epigonen⸗Klaſſizismus den Garaus machen 
könnte. 

Da Paul Heyſe in München eine literaturpäpſtliche Stellung ge⸗ 
wonnen hatte, richtete ſich die grimmige Polemik der „Geſellſchaft“ vor allem 
gegen ihn, dem man als dem Führer und bezeichnendſten Vertreter des be⸗ 
kämpften Epigonentums einen ſchwächlichen Formalismus vorwarf. — 
Wie der Kampf des Conrad'ſchen Kreiſes ſich nicht bloß gegen herrſchende 
literariſch⸗künſtleriſche Dogmen wandte, ſondern auch aufs ethiſche Gebiet 
übergriff, ſo galt er auch ſonſt im Gegenſatz zu der mehr nur literariſchen 
Berliner Bewegung, überhaupt allem, was einem kraftvollen Kulturfort⸗ 
ſchritt hemmend im Wege ſtand. Dieſe Verallgemeinerung hatte ſich nicht 
nur aus der Perſönlichkeit Conrads ergeben, deſſen Kämpfertrieb ſich nicht 
auf äſthetiſche Streitpunkte beſchränkte, auch die beſonderen Münchener Ver⸗ 
hältniſſe wirkten dazu mit. z 


* 
* 


Zu Conrads Anhängern zählte auch der Schriftſteller und Redakteur 
Julius Schaumberger, ein geborener Münchener, aber wie Conrad durch 
längeren Aufenthalt in Paris mit den neuen Ideen erfüllt, und Georg 
Schaumberg, der erſt Schauſpieler geweſen, dann zu dramatiſcher und lyri⸗ 
ſcher Produktion übergegangen und Redakteur an der 1889 neu gegründeten 
„Münchener Stadtzeitung“ geworden war. Ich lernte zunächſt, im Oktober 
1889, den trotz ſeines Pariſer Spitzbarts münchneriſch gebliebenen, warm⸗ 
herzigen und ſtets hilfsbereiten Schaumberger kennen, der gerade die Her⸗ 
ausgabe eines modernen Kampfblattes mit dem Titel „Münchener Kunſt“ 
vorbereitete; als ich ihm meine Sorge — die Suche nach journaliſtiſcher 
Arbeit — anvertraute, ſtellte er mir nicht bloß die Mitarbeit an ſeinem eigenen 
neuen Unternehmen in Ausſicht, er empfahl mich auch ſogleich an Schaum⸗ 
berg. Dieſer hieß mich aufs freundlichſte und humorvollſte als journaliſti⸗ 
ſchen Rekruten willkommen und meinte, ich ſolle als Stilprobe — der Jahres⸗ 
zeit angemeſſen — eine Herbſtplauderei für das Feuilleton der „Stadt- 
zeitung“ ſchreiben, dann werde er ſchon ſehen, wie er mich unterbringen 
könne. Immer nur in meine eigenen Ideen und Entwürfe vergraben, 
hatte ich vom Aufbau eines Feuilletons kaum eine blaſſe Ahnung; ich frug 
daher Schaumberg ganz naiv, welchen Inhalt denn die gewünſchte Plauderei 
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haben ſolle. „Aber lieber Herr v. Gumppenberg“, ſprudelte er lachend 
hervor, „ſolche Sachen brauchen doch überhaupt keinen Inhalt zu haben! 
Fangen Sie nur an ‚Die Blätter fallen‘ und dann ſchreiben Sie, was Ihnen 
gerade in die Feder kommt!“ Ich befolgte dieſen Rat wörtlich, und obſchon 
oder weil mir auch wirklich nichts Weſentliches „in die Feder kam“, wurde 
mein Probeſtück als tauglich befunden, und ich konnte mit Stolz mein erſtes 
Honorar in Empfang nehmen. 

Da man mittlerweile auch von meinen muſikaliſchen Fähigkeiten er⸗ 
fahren hatte, wurde ich mit der ſtändigen Konzertkritik des Blattes be⸗ 
traut. Ich ſchrieb dieſe Referate mit aller hemmungsloſen Hingabe eines 
Neulings, meine ganze Liebe zur Muſik kam darin zur Geltung und ließ mich 
meine Eindrücke ſo ungewöhnlich ſchwungvoll ſchildern, daß meine Berichte 
bald ein gewiſſes Aufſehen erregten. Inzwiſchen aber war ich auch ſtändiger 
Mitarbeiter der „Münchener Kunſt“ geworden. Auch für dieſe Zeitſchrift 
wurde mir das Muſikreferat übertragen, und zwar hier auch für die Oper. 

* * 
* 


Wie ſich meine Beziehungen zu Schaumberger und Schaumberg in 
den erſten Wintermonaten ſchnell ins Freund- und Kameradſchaftliche ge- 
ſteigert hatten, ſo war ich nunmehr auch mit Conrad und ſeinem engeren Kreis 
näher bekannt geworden: mit dem „Alten Wotan“, dem ſechzigjährigen 
Oberſt a. D. und Max⸗Joſefs⸗Ritter Heinrich v. Reder, der wie Heyſe, 
Lingg, Hertz und Hopfen früher dem Kreiſe des berühmten „Krokodils“ 
angehört hatte und mit ſeiner dichteriſchen Produktion noch in der Romantik 
der altgermaniſchen Vorzeit, der Landsknechts⸗, Spielmanns⸗ und Zigeuner⸗ 
lieder wurzelte, wenn er auch nun mit ſeinen ſcharfen zwölfzeiligen „Feder⸗ 
zeichnungen“ realiſtiſch⸗ironiſchere Töne anſchlug. 

Noch regelmäßiger aber verkehrten Schaumberg, Schaumberger und 
ich in jener Zeit mit einem andern Kämpen der modernen Bewegung, der: 
damals aus Berlin kam und an München ſo viel Behagen fand, daß er zu 
bleiben beſchloß. Es war Otto Julius Bierbaum, der ſeine chineſiſchen 
Sprachſtudien abgebrochen hatte, um ganz der freien Schriftſtellerei zu 
leben und ſich am Sturm und Drang der literariſchen Revolution zu beteiligen. 

Conrad ſelbſt, der damals ſchon im vierundvierzigſten Jahre ſtand, 
ließ uns zwar in der jugendlichen Friſche ſeines Weſens den Altersunterſchied 
nicht eigentlich fühlen, es verſtand ſich aber von ſelbſt, daß wir Jüngeren 
ihn mehr als Schüler reſpektierten, als daß wir in ein intim⸗kameradſchaft⸗ 
liches Verhältnis zu ihm gekommen wären. 

Auch Frank Wedekind, der damals einen Knebelbart trug und viel 
älter und müder ausſah als in ſpäteren Jahrzehnten, tauchte manchmal 
unter uns auf. Er hatte bereits ſeine Kindertragödie „Frühlingserwachen“ 
geſchrieben, die unter den Münchner Modernen lebhaft und mit viel Aner⸗ 
kennung erörtert wurde; in einer Weinſtube, wo wir uns manchen Abend 
mitten unter den Profanen am Tiroler Roten labten, griff er des öfteren zur 
„Klampfe“ und fang in halb ſchnarrendem, halb larmohant⸗näſelndem Ton 
ſeine Parodie auf die Heilsarmee. Im übrigen blieb er aber unſern regel⸗ 
mäßigen Zuſammenkünften fern, und nahm auch an den ſpäteren Kämpfen 
der organiſierten Münchener „Moderne“ keinen tätigen Anteil. 


* * 
* 
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Damals kam Detlev v. Liliencron zu uns nach München, einer Ein- 
ladung Conrads, Reders und andrer folgend, die ſich auch aus der Kunde 
ergeben hatte, daß er ſich in ſchwerer materieller Notlage befinde; man hatte 
erfolgreich eine Hilfsaktion für ihn eingeleitet, und gedachte ihn nun in der 
Münchner Behaglichkeit völlig auf den Damm zu bringen. Wir alle ſchätzten 
und liebten in ihm die ſtärkſte lyriſche Begabung der Moderne und den präch⸗ 
tigen Schilderer ſeiner holſteiniſchen Heimat und ſeiner Kriegserlebniſſe, 
doch kannte ihn noch keiner von uns perſönlich. Eine Deputation, beſtehend 
aus Conrad, Reder, Bierbaum, Schaumberg und mir, erwartete ihn auf dem 
Zentralbahnhof, und wir dachten alle, eine hohe imponierende Reckengeſtalt 
werde dem Zug entſteigen. Um ſo größer war unſer Erſtaunen, als ein 
ſpärliches Männchen herausſchlüpfte, und uns mit dünnem Stimmlein be⸗ 
grüßte. Auch folgte der befremdenden Wirkung ſeiner Körperlichkeit bald 
noch etwas anderes, was uns verwunderte. So ſtellte er ſich unſerm Reder 
mit hackenzuſammenſchlagender Militärförmlichkeit als „Hauptmann v. Lilien⸗ 
cron“ vor, fo daß er vom „alten Wotan“ erft zu menſchlicherer Umgangsweiſe 
ermahnt werden mußte, auch gab er ſich durchaus nicht als Mann in bedräng⸗ 
ter Lage, vielmehr trat er wie ein ſorglos⸗unbekümmerter Grandſeigneur 
auf und bedachte den Träger, der ihm ſeine geſtickte Reiſetaſche die paar 
Schritte zum Wagen trug, leichthin mit einer verblüffend fürſtlichen Ver⸗ 
gütung. Dazu kam noch der herzlich unbedeutende Eindruck ſeines teils 
banal⸗ſchnoddrigen, teils kindiſch anmutenden Geplauders, während wir mit 
ihm, wie es verabredet war, zu einem Begrüßungsfrühſchoppen nach dem 
Ratskeller fuhren. Allmählich lernten wir dann freilich die meiſten ſeiner 
Schwächen und Mängel als notwendige Vorausſetzungen ſeiner Produktion 
verſtehen, aber es dauerte eine Weile, bis wir uns von der Enttäuſchung 
erholt hatten... 

Der engere Kreis der „Modernen“ kam außer im Hofbräuhauſe, 
wo Conrad und Reder ihren Abendſtammtiſch hatten, in verſchiedenen Lo⸗ 
kalen zuſammen. Einmal verfiel ich darauf, die Freunde und Genoſſen in 
grotesken Vierzeilern zu karikieren, mit einer ungeheuerlichen Grobheit, 
die ſie mir aber nicht übelnahmen. Einige von dieſen Zerrbildern ſind mir 
noch im Gedächtnis; ſo wurden z. B. Bierbaum (deſſen lichtgrauem und weiß 
umbänderten Lyrikerhütchen wir den Namen „Frühlingswolke“ beigelegt 
hatten) und der nervöſe mit dem Gegenteil von Korpulenz geſegnete Schaum⸗ 
berger (der immer auf der Beobachterjagd nach kleinen Beſonderheiten des 
realen Lebens war) mit den Worten begrüßt: 


Bierbaum kommt herangelämmert Und Schaumbergern kraftentſäftigt, 
Frühlingswolkenüberdämmert, — Seh' ich fieberhaft beſchäftigt, — 
Zwiſchen Träumeln und Genießen Stimmungsmückchen mit den langen 
Butterig umherzufließen! — Zitterfingern einzufangen. 
* * 
* 


An Sonntagnachmittagen wanderten wir in jenem Winter mit Vorliebe, 
um Meiſter Conrad geſchart und ſeinen friſchſprudelnden Bemerkungen und 
Ausführungen lauſchend, auf der Höhe des rechten Iſarufers, wo man ſo 
ſchön die Stadt überſchaut, zum renommierten „Gieſinger Weinbauern“, 
um uns dort einen guten Schoppen zu gönnen. Conrad erzählte uns dabei 
auch vieles von ſeinem früheren Aufenthalt in Paris und Rom, und wenn er 
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in der behaglichen Wirtsſtube, bei der anſchaulichen und dramatiſch lebhaften 
Wiedergabe ſeiner Abenteuer, dem Temperament die Zügel ſchießen ließ, 
wurden auch alle ſpießbbürgerlichen Sonntagsgäſte des Lokals zu andächtig 
ſchweigſamen Zuhörern... 

Bei meiner Neigung zur ſchrankenloſen Freiheit der Stoffwahl und 
Formgebung hatte mich das Schlagwort „Moderniſierung“ und „Naturali⸗ 
ſierung“ der Kunſt gewiß nicht zum begeiſterten Parteigenoſſen des Con⸗ 
radſchen Kreiſes gemacht; alle dogmatiſche Einengung des gegenſtändlich 
und formal Zuläſſigen war mir durchaus zuwider. Trotzdem fühlte ich mich 
allen dieſen vorwärtsdrängenden Kräften innerlich verbunden und empfand 
es durchaus naturgemäß, als Mitkämpfer in ihre Reihen zu treten: ſchon, 
weil ſie gegen dieſelben Gegner vorſtießen, deren jugendfeindliche und ent⸗ 
wicklunghemmende Macht ich am eigenen Leibe erfahren Hatte... 

* * 
* 

Im Dezember 1890 reiften die Beſtrebungen der Münchener „Moderne“ 
einem tatkräftigen Auftreten entgegen. Eine Kampforganiſation ſollte ge⸗ 
ſchaffen werden, die in ihren Vorſtößen gegen das Veraltete und in ihrer 
Verkündigung des lebensvoll Neuen von der breiteren Offentlichkeit Iſar⸗ 
athens nicht mehr vornehm ignoriert werden könnte. Conrad wollte aus 
verſchiedenen taktiſchen Gründen nicht ſelbſt dieſe Organiſation ins Leben 
rufen, ſondern erſt auf nachträgliche Einladung den Vorſitz, der ihm natur⸗ 
gemäß gebührte, übernehmen: und ſo gründeten wir Jüngeren des engſten 
Kreiſes, Bierbaum, Schaumberg, Schaumberger und ich, noch im De⸗ 
zember die „Geſellſchaft für modernes Leben“, welche „die Pflege 
und Verbreitung modernen ſchöpferiſchen Geiſtes auf allen Gebieten: So⸗ 
ziales Leben, Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft“ als ihre Aufgabe bezeichnete 
und ihre Ziele durch Veranſtaltung von Vortragsabenden theoretiſcher und 
rezitatoriſcher Art, durch Errichtung einer „Freien Bühne“, durch Sonder⸗ 
ausſtellungen von Werken der bildenden Kunſt, die für die moderne Ent⸗ 
wicklung bezeichnend wären, und durch Herausgabe einer beſonderen Zeit⸗ 
ſchrift „Moderne Blätter“ erreichen wollte. 

Außer Conrad und uns vieren wurden noch Rudolf Maiſon und 
Liliencron in den Vorſtand gewählt. Die von dieſem Geſamtvorſtand 
unterzeichnete Ankündigung und Beitrittseinladung der neuen Geſellſchaft 
ging durch alle Blätter, ganz München geriet in Aufregung, die Anhänger 
des Alten in Kunſt und Leben rüſteten ſich zum grimmigen Widerſtand, 
und alles erwartete mit Spannung den erſten Vortragsabend, der am 29. Ja⸗ 
nuar 1891 in den Räumen der „Iſarluſt“ auf der Inſel an der Maximilians⸗ 
brücke unſere Wirkſamkeit eröffnen ſollte. 


* * 
* 


Als der große Tag gekommen war, konnten Hunderte von Neugierigen 
keine Eintrittskarten mehr erhalten, fo überwältigend war der Zudrang. 
Als erſter ſprach natürlich Conrad in ſeiner feurigen und bildkräftigen Be⸗ 
redſamkeit über die Ziele der Geſellſchaft. Er wies darauf hin, daß man jetzt, 
am Ende des Jahrhunderts, ganz allgemein zu der Erkenntnis gekommen ſei, 
es könne ſo nicht weiter gehen, es müßten Brücken gebaut werden vom Alten 
ins Neue, von der Antike mit ihrem „Epigonenſchweif“ in die Moderne. 
Paris und Berlin feien mit der Gründung von freien Vereinigungen zu dieſem 
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Zweck vorangegangen, und die Kunſtſtadt München dürfe hinter ihnen nicht 
zurückbleiben. Auch wir Münchener Modernen wollten nunmehr „den Weizen 
des neuen Geiſtes zu friſchem Mehl und Brot verarbeiten und dem Volke, 
das nach Neuem und Kräftigem hungere und des alten Breies genug habe, 
darbieten.“ Es gälte da freilich manches Vorurteil zu beſiegen, manche 
törichte Furcht zu zerſtreuen; die ſtarken Leidenſchaften und rückſichtsloſen 
Entſchleierungen in der neuen Kunſt erfüllten den Gewohnheitsmenſchen 
mit Grauen, und er ſchrie da, wenns zum Treffen komme, nach der Polizei. 
Darum ſollten ſich „erſt die Starken und Gleichmütigen vereinsmäßig zu⸗ 
ſammenfinden, damit die Angft- und Heulmeier die Verſuche mit der neuen 
Kunſt und Literatur nicht ſtörten“; jene „Leute vom Geiſt“ ſollten ſich ver⸗ 
geſellſchaften, die mit dem Kritiker Taine des Bekenntniſſes lebten: „Auf 
freiem Felde begegne ich lieber einem Schaf als einem Löwen; aber hinter 
einem Gitter ſehe ich lieber einen Löwen als ein Schaf. Die Kunſt iſt eine 
ſolche Art von Gitter, ſie beſeitigt den Schrecken und läßt nur das Intereſſe 
übrig.“ Man ſolle alſo in Kunſt, Literatur und Theater einmal die guten 
alten Schafe laufen laſſen und ſich die jungen Löwen anſehen! 

Auf dieſe Anſprache Conrads folgte ein Vortrag Bierbaums über „die 
deutſche Lyrik von heute“, der für die Vorzüge der neuen, von akademiſcher 
Steifheit erlöſten lyriſchen Produktion treffende Worte fand. Hieran ſchloß 
ſich die Rezitation verſchiedener jüngſtdeutſcher Gedichte durch die Hofſchau⸗ 
ſpielerin Anna Dandler. Obſchon unſere Gegnerſchaft im Publikum zahl⸗ 
reich vertreten war, hatte ſich bisher gegenüber dem kräftigen, ja oft demon⸗ 
ſtrativen Beifall der fortſchrittlich Geſinnten kein erheblicher Widerſpruch 
hervorwagt. 

Nun aber kam ich, der ich mich bei der Programmberatung erboten hatte, 
meine Parodien auf ältere Lyriker im ſcherzhaften Rahmen eines Vor⸗ 
trags über die „Lyrik von geſtern“ zu Gehör zu bringen. Befangenheit 
den Maſſen gegenüber war mir von Natur aus fremd. So trug ich meine 
Sachen mit all der ulkenden Keckheit vor, die ihre Gattung verlangte, und 
entfeſſelte damit den verhaltenen Ingrimm der Reaktionären zu heftigem 
Proteſt. Höhniſche, zornige und drohende Rufe flogen mir aus der erregten 
Menge zu, namentlich bei der Verulkung von Heyſe, Lingg und Geibel, 
andere nahmen mich durch Gegenrufe in Schutz, und wenn ich mich auch 
durch die allgemeine Kampfſtimmung nicht irre machen ließ, ſo ſchloß doch 
der Abend infolge meines Vortrages recht mißtönig unter allgemeiner Er⸗ 
hitzung der Gemüter. 

Anderen Tags war in einem Preſſebericht zu leſen: „An der gewaltigen 
Mähne kenntlich, trat ſodann ein ‚junger Löwe“, Herr Hanns v. Gumppen⸗ 
berg, auf, ohne daß es glücklicherweiſe zu einer Panik kam. Herr v. Gumppen⸗ 
berg gefiel jih darin,, deutſche Lyrik von geſtern zu parodieren und die Werke 
anerkannter Dichter ins Lächerliche zu ziehen. Das Auditorium kam ſchließ⸗ 
lich zu der Anſicht, daß der Redner beſſer täte, mit ſeinem Witz ſeine in den 
weiteſten Kreiſen unbekannten Trauerſpiele zu beleben, die zu parodieren 
ſich allerdings niemand die Mühe geben wird. Als der junge Löwe den Sang 
der Alten ſchließlich einfältig und abgeſchmackt nannte, da proteſtierten 
verſchiedene geduldige ‚Schafe‘, und Rufe, wie „Pfui“, „Beſſer machen“! 
machten dem, Parodiſten' entſchiedenes Mißfallen kund.“ — Daß ich die Lyrik 
der parodierten Poeten „einfältig und abgeſchmackt“ genannt hätte, war 
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natürlich eine glatte Lüge, von ſolchen plumpen Beſchimpfungen hätten 
mich ſchon Anſtandsgründe zurückgehalten, ſelbſt wenn ſie meinem Urteil 
entſprochen hätten; vielmehr hatten ſich meine Ausführungen durchaus in 
den Grenzen harmloſen Übermuts und ſpaßhafter Kennzeichnung der Sonder⸗ 
art gehalten. Aber unſere Feinde arbeiteten eben mit ihrem gewohnten 
Mittel, der Verleumdung, auch anderes, was der Abend gebracht hatte, 
wurde in ihrer Preſſe böswillig entſtellt und verdreht und Conrad entſchloß 
ſich daher, unſere Vorträge, die ja ſämtliche in ſchriftlicher Ausarbeitung 
vorlagen, ſofort in ihrem Original⸗Wortlaut als Flugſchriften zu veröffent⸗ 
lichen, um den Gegnern die unehrlichen Waffen aus der Hand zu ſchlagen. 


* * 
* 

Natürlich erbitterte ſie das unmittelbar folgende Erſcheinen und der 
reißende Abſatz der „Münchener Flugſchriften“ noch mehr, wie er an⸗ 
dererſeits unſerer Sache neue Freunde zuführte, und ganz München teilte 
ſich in zwei feindliche Lager. Ein auf ſeiten der Alten ſtehender Jüngling 
— ſeinen Namen habe ich vergeſſen — fühlte ſich bemüßigt, in einer Broſchüre 
einen ganzen Schwarm von Versepigrammen auf uns loszulaſſen, von denen 
mir noch die beiden folgenden in Erinnerung ſind: 


„Ach unſre Zeit iſt übel dran und: „Sieht man, wie gumppenbergerlich 
Und wird noch immer ärger — Wird unſre Lit'ratur, 

Schaumberg heißt der Poſitiv, Wird hitzig auch und ärgerlich 

Der Komparativ Schaumberger!“ Die friedlichſte Natur: 


Drum fort damit was ſchädlich, 
Schaumbergeriſch⸗conrädlich!“ 


Wir blieben die Gegenhiebe nicht ſchuldig, wenn wir auch die ohnmäch⸗ 
tigen Witzeleien des Epigrammatikers nur herzlich belachten und ſie keiner 
Antwort würdigten. In Erwiderung auf die Ausbeutung, die das Wort von 
den „Löwen“ und „Schafen“ durch die Gegner erfuhr, ſchrieb Schaumberger 
ein „Löwen und Schafe“ betiteltes ſatiriſches Poem, das auf rote, grüne und 
gelbe Zettel gedruckt wurde und unter die Volksmenge, die ſich im bunten 
Maskentrubel des Faſchingsdienstags in der Maximilianſtraße drängte, 
gratis verteilt werden ſollte. Ich übernahm die Rolle des Verteilers und 
wählte dafür die Maske eines alten, gebückt einhergehenden Bettelweibs 
mit entſprechender Geſichtslarve, um von den überall lauernden Gegnern 
nicht erkannt und vorzeitig in meiner Tätigkeit gehindert zu werden. Es 
gelang mir auch, auf dieſe Weiſe den größten Teil des Blätterpacks ungeſtört 
in der Menge zu verbreiten; dann aber hing ſich, wohl mehr ob meines 
herausfordernden abſcheulichen Ausſehens als aus Parteigründen, ein Jan⸗ 
hagelſchwarm ſkandalluſtig ſchreiend an meine Ferſen, fauſtgroße Steine 
ſauſten mir um den Kopf, ich mußte die Flucht ergreifen und eilte ſeitwärts 
in das Reſtaurant „Parſival“, die Tür hinter mir zuwerfend, während der 
verfolgende Pöbel draußen haltmachte, um mein Wiederauftauchen abzu⸗ 
warten. In einem Hinterzimmer demaskierte ich mich ſchleunigſt, übergab 
alle Beſtandteile des Bettelweibs wie auch den Reſt der Flugblätter den wohl⸗ 
bekannten Wirtsleuten, trat dann als unbefangener Stadtherr wieder auf die 
Straße hinaus, wo der gierige Schwarm immer noch auf ſein Opfer wartete, 
und ſagte lachend zu den Rädelsführern: „Suchen Sie das alte Weib? Die 
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ift noch drinnen — aber fie wird gleich herauskommen!“ Arglos blieben die 
Geprellten vor der Türe ſtehen, ich aber verſchwand ſpurlos im Menſchen⸗ 
ſtrom. 
j * ** 

* 

(Der obige Artikel ift den Lebenserinnerungen Hanns v. Gump- 
penbergs entnommen, die demnächſt im Eigenbrödler⸗Verlag Berlin- 
Zürich erſcheinen.) 


* * 
* 


Die nachfolgenden Gedichte Gumppenbergs ſind den Sammlungen: „Aus meinem 
lyriſchen Tagebuch“ (Verlag G. D. W. Callwey, München) und „Schauen und Sinnen“ 
(Verlag Gg. Müller, München) entnommen. 


Das Denkmal. 


Feldherr, dem einſt ſo viele 
Bis in den Tod ſich fügen gemußt: 
Bliebſt du im blutigen Spiele 
Deiner Gewalt dir immer bewußt? 
Haſt du nicht oft in der Schlacht 
Alles dir anders gedacht? 
Hörteſt nicht oft du da 
Fortuna, die Generaliſſima, 
Jäh dir befehlen: „Vorwärts! — Zurück! 
Ich will es, das Glück!“? 
Und wenn ſie den Sieg dir fand 
Oder ihn faſt dir entwand 
Und ſchauen dich ließ ein Maſſengrab — 
Zitterte da nicht der Marſchallſtab 
Oft in deiner Hand? 
Nun aber ſtehſt du ſtolz und hehr, 
Keine Fortuna meiſtert dich mehr: 
Über der Zeiten wechſelndes Heer 
Im Sonnenfrohlocken, 
In Winterflocken 
Hebſt du den Stab mit eherner Ruh’ — 
Jetzt ert gebieteſt du. 


Im Reifen. 


Der Sommer reift, die Luft weht ſchwül — 

Nimm dich in acht, verſchwende dich nicht! 

All Reifes neigt ſein Haupt dem Tod: 
Du aber ſei reif und lebe! 


Verſchütte nicht den jungen Wein 
In hundert Becher in trunkener Haſt — 
Halte zurück die goldene Laſt 
In dunkler Hut 
Kläre die Flut, 
Bis die Blume von deinem Blut 
Leuchtet und würziger duftet: 
Wurde der Wein 
Hell und rein, 
Schenk ihn ein 
Deinem würdigſten Gaſt! 


Der Wind trägt Roſenſehnſucht her, 

Die Ahrenfelder wogen berauſcht, 

Wirr ſchwanken die Rebenranken — 

Nimm dich in acht, vergeude dich nicht! 

All Reifes neigt ſein Haupt dem Tod: 
Du aber ſei reif und lebe! 


Einem bettelnden Hunde. 


Du Köter, der ſich näher ſchlich 

An meinen Tiſch, wehmütiglich 

Und unverwandt mich anzuſchauen, 

Halb Furcht und halb Vertrauen: 

Dir gelt’ ich wohl der Gott, das Glück, 
Das Himmelsgeſchick 
Und die Hölle dazu — 

Köter, du dummer und armer! 


Ich bin kein Teufel und kein Aller 
Ich bin nicht mehr als du 
Als ein Hund, der harrt in zäher Geduld 
Bis ihm von rätſelhafter Huld 
Ein Brocken fällt — 
Ein Hund, der nicht weiß, wie lang er behagt 
Und wann man ihn jagt 
Vor die Tür, aus der Welt. 


Ritterlicher Zweikampf. 


Nie haſt du's gut mit mir gemeint, 

Nie meint' ich's gut mit dir — 

Zum Kampfe denn! Doch erſt mein Feind, 
Erſt öffne dein Viſier. 
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Ich ſeh': du biſt ein Menſch wie ich, 
Und ich ein Narr wie du, 

Wir beide blind und ritterlich — 
Nun ſchließ' den Helm: hau' zu! 


Die Mutter des Humors. 


Freund Humor — dich würdigt jedermann, Feiſter Racker! hei, wie freuſt du dich, 
Weil ſo ganz ins Weſen du gedrungen! Und wie ſchmeckt dir all dein Erdenfutter — 
Was kein Tor und auch kein Weiſer kann: Hurrahoch! Die dir ſo wenig glich, 


Dir iſt's wunderleicht gelungen. Kannteſt du ja nie: die Mutter. 
Gegen alle Not biſt du gefeit, Niemand denkt, was hart und blutend ſtritt, 
Haft die klarſten Augen, feinſten Ohren — Daß dem Schmerzenskind kein Können fehle: 
Du, den einſt in unheilvoller Zeit Niemand, daß für dich den Tod erlitt 

Eine Sterbende geboren. Eine ſchwärmeriſche Seele. 


Das gute Buch. 


Wir bringen im folgenden die Anzeigen einer Reihe von wertvollen Neuerſchei⸗ 
nungen des vergangenen Jahres. Die Schriftleitung. 


Verlag Oldenbourg, München und Berlin. 


Profeſſor Dr. Anton Mayer⸗Pfannholz, „Wandern und Sehen“, mit 42 Abbildungen 
nach Photographien von Eduard Haertinger. 240 S., broſch. 6,40 M., in Leinen 
8,— M. — Das Buch ift ein einzigartiges Wanderbuch durch die Heimat, das in 
das kulturelle Leben des Landes einführt und den Blick von der äußeren Erſcheinung 
weg in das Innere der Welt lenkt, aus der die kulturelle und künſtleriſche Außerung 


ſtammt. 
Albert Langen Verlag, München. 


Erziehungsprobleme der Gegenwart. Ein pädagogiſches Leſebuch, herausgegeben von 
Wilhelm Albert. (Reihe der „Bücher der Bildung“, 3,— M.) — Ein Querſchnitt 

durch das pädagogiſche Ringen unſerer Zeit. 

Joſef Hofmiller, „Franzoſen“. Eſſays. (Reihe der „Bücher der Bildung“.) 3, — M. 

Walter A. Berendſohn, „Knut Hamſum — Das unbändige Ich und die menſchliche 
Gemeinſchaft“. — Eine Biographie des großen ſkandinaviſchen Dichters. 

Otto Stößl, „Menſchendämmerung“. Zehn packend geſchriebene Novellen. 

Martin Anderſen Nexö, „Im Gotteslaud“. — Ein neuer großer ſozialer Roman, 
erſchienen zum 60. Geburtstag des Dichters. 

Hans Grimm, „Das deutſche Südweſterbuch“. — Der Verfaſſer des „Volk ohne 
Raum“ ſchildert hier zwölf Lebensläufe deutſcher Kämpfer, in die er beim Durch⸗ 
wandern unferer ehemaligen Kolonie Deutſch⸗Sudweſtafrika Einblick bekam. 


Verlag von Philipp Reclam jun., Leipzig. 


Martin Beheim⸗ Schwarzbach, „Die Runen Gottes“. (Aus der Reihe „Junge Deutſche“.) 
6 Novellen. 

Erich Ebermayer, „Nacht in Warſchau“. (Aus der Reihe „Junge Deutſche“.) 

Reclams Opernführer. Herausgegeben von Georg Richard Kruſe. Neue Auflage fort⸗ 
geführt bis zur Dreigroſchenoper. ; 

Hermann Heſſe, „Eine Bibliothek der Weltliteratur“. 80 Pf. 

Dr. Viktor Engelhardt, „Die geiſtige Kultur der Antike“. 2,— M. 

Paul Fechter, „Deutſche Dichtung der Gegenwart“. Verſuch einer Überſicht. 80 Pf. 

E. G. Kolbenheyer, „Wenzel Tiegel“. Eine Novelle. 80 Pf. 

Frank Thieß, „Eine ſonderbare Ehe“. Eine Novelle. 80 Pf. 

Adolf Damaſchke, „Deutſche Bodenreform“. Eine Einführung. 80 Pf. 

Dr. Jije Neide, „Die Frauenbewegung“. Ein geſchichtlicher Überblick. 80 Pf. 

G. Lillge, „Radiotechnik“. Ein Buch für Runfunkbaſtler. 2 M. 
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Verlag J. Engelhorns Nachfolger, Stuttgart. 

Frank Thieß, „Erziehung zur Freiheit“. Abhandlungen und Auseinanderſetzungen. — 
Thieß verſucht hier eine Klärung des Weltbildes unſerer Zeit, und man wird jeden⸗ 
falls mit Intereſſe ſeinen Ausführungen folgen und ſich von ihnen zu weiterem 
Nachdenken anregen laſſen. 

Graf Alexander Stenbock⸗FJermor, „Freiwilliger Stenbock“. Ein Bericht aus dem 
baltiſchen Befreiungskampf. Broſch. 2,80 M. — Der Kampf der deutſchen balti⸗ 
ſchen Landeswehr gegen den Bolſchewismus, der maßgebend für die Errichtung 
der Selbſtändigkeit der baltiſchen Randſtaaten wirkte, iſt hier dem deutſchen Leſer 
packend dargeſtellt. 

Robert Neumann, „Sintflut“. Kartoniert 7,50 M. — Ein Roman aus der Infla⸗ 
tionszeit. 

R. W. Trine und Henry Ford, „So zwingen wir das Leben!“ Leinen 4 M. — Ein 
Geſpräch zwiſchen dem amerikaniſchen Automobilkönig und dem amerikaniſchen 
Philoſophen Trine. Der große Optimismus des amerikaniſchen Menſchen tritt 
uns aus dieſem Geſpräch entgegen, das wohl nur zwiſchen Vertretern eines Volkes 
denkbar iſt, das nicht in den tragiſchen Kampf Europas verſtrickt iſt. 


Verlag Georg Weſtermann, Braunſchweig, Berlin, Hamburg. 
Wilhelm Engelke, „Theodor Obermayer“. Ganzleinen 10,.— M. — Ein Roman aus 
dem wirtſchaftlichen Leben des rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriegebietes. 
Grazia Deledda, „Der Alte und die Jungen“. Roman. Broſch. 3,60 M. 
Grazia Deledda, „Schiffbrüchige im Hafen“. Roman. Broſch. 4,50 M. 


Verlag L. Staackmann, Leipzig. 

Robert Hohlbaum, „Sänger und Könige“. Der „Unſterblichen“ dritte Folge. Broſch. 
2,— M. — Eine Folge von 12 Novellen, in denen große Perſönlichkeiten an Aus⸗ 
ſchnitten aus ihrem Leben meiſterhaft charakteriſiert werden. Könige, Komponiſten, 
Bankiers, Maler und Dichter treten uns lebensvoll entgegen, nicht in ihren ent⸗ 
ſcheidenden Lebensabſchnitten, wie fie in den Geſchichtsbüchern ſtehen, ſondern 
geſehen in ihrem Handeln im täglichen Leben. 

Hans Watzlik, „Die Fräulein von Rauchenegg“. Roman. Broſch. 3,— M. — Ein 
romantiſches Lebensbild der vier Fräulein von Rauchenegg, die ſich trotzig an das 
verfallene Schloß der Väter in der bayeriſchen Oberpfalz klammern und doch der 
neuen Zeit keinen erfolgreichen Widerſtand leiſten können. Eine feine pſfycho⸗ 
logiſche Arbeit des ſudetendeutſchen Dichters. 

Karl Hans Strobl, „Die Fackel des Hus“. Roman. Broſch. 6,— M. — Religiöſer 
und politiſcher Kampf und die Entſtehung des Jahrhunderte alten Nationalitäten⸗ 
kampfes in Böhmen ſtellt der Dichter anſchaulich und lebensvoll dar. 


* * 
+ 

Kurt Gerlach, „Begabung und Stammesherkunft im deutſchen Volke“. Feſtſtellungen 
über die Herkunft der deutſchen Kulturſchöpfer in Kartenbildern, 24 farbige Karten. 
J. F. Lehmanns Verlag, München. Geheftet 10,— M., geb. 3,— M. 

F. Schotten, „Deutſche Reichs⸗ und Rechtsgeſchichte“. Verlag N. G. Elwert, Marburg. 
Ein kurzer und guter Führer durch das viel zu wenig behandelte Gebiet deutſcher 
Rechtsentwicklung. 

Wilhelm Zentner, „Vor dem Schwabenalter“. Leinen 2,80 M. Verlag C. F. Müller, 
Karlsruhe. 33 Gedichte, fern von neuer Sachlichkeit, dafür aber um ſo näher 
heimatlichem Geiſte. 

Georg Koch, „Menſchenbildung“. Neuwerk⸗Verlag, Kaſſel. Kart. 4, — M. 

Dr. Paul Naumann, „Freies Volksbildungsweſen“. Ein Nachſchlagebuch. In der 
Sammlung von Meyers Wörterbüchern, Halberſtadt. 

* * 
** 
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Schritte zum Ziel 


Die Arbeit des Bayeriſchen Volksbildungsverbandes. 


Über die Generalverſammlung unſeres Verbandes veröffentlichten die „Münchner 
Neueſten Nachrichten“ folgenden Bericht: 

Über erfreuliche Fortſchritte auf dem weitverzweigten Gebiete der Volksbildung 
konnte der Bayeriſche Volksbildungsverband wieder auf feiner 24. Hauptverſamm⸗ 
lung, die geſtern im Wittelsbacher Palais abgehalten wurde, Kenntnis geben. Die ſtark⸗ 
beſuchte Tagung wurde mit einem denkwürdigen Ehrungsakt eingeleitet. Univ.-Prof. 
Geheimrat Dr. Georg Kerſchenſteiner, der 24 Jahre lang den Verband mit Auf⸗ 
opferung geleitet hat, mußte vor einem halben Jahre mit Rückſicht auf ſeine geſundheit⸗ 
lichen Verhältniſſe von der Stelle des erſten Vorſitzenden zurücktreten. In Anerkennung 
ſeiner hervorragenden Verdienſte ernannte ihn die Verbandstagung zum erſten Ehen⸗ 
vorſitzenden des Verbandes, wobei Staatsminiſter a. D. Dr. Müller⸗Meiningen 
an den Führer und Vater des Verbandes mit Beifall begrüßte herzliche Dankesworte 
richtete. 

Dr. Kerſchenſteiner dankte in bewegten Worten für die Ehrung und wies darauf 
hin, daß er ſeit nunmehr 40 Jahren im Dienſte der Volksbildung tätig ſei. Er habe ſich 
bemüht, in ſeinem ganzen Wirken an Stelle der alten Auffaſſung, die die Volksbildung 
nur als eine Sache der Vortrags⸗ und Aufklärungsarbeit betrachten wollte, die andere 
Auffaſſung zur Geltung kommen zu laſſen, daß Volksbildung in erſter Linie nicht auf⸗ 
gepacktes Wiſſen, ſondern Gemütsbildung bedeute. Den erprobten Kräften, die fih zu 
dieſem Zwecke zur Verfügung geſtellt hatten, ſagte er für ihre Aufopferung wärmſten 
Dank mit dem Wunſche, daß der Volksbildungsverband ſtets opferbereite Mitarbeiter 
finden möge. 

Mit großem Intereſſe nahm die Verſammlung dann den Feſtvortrag von Dr. 
Wilhelm Zentner über „Zehn Jahre Oper in der Provinz“ entgegen, der ein 
anſchauliches Bild von der Fülle praktiſcher Arbeit gab, die in der Spielplangeſtaltung, 
im Aufbau des Enſembles und Orcheſters von der Süddeutſchen Wanderoper geleiſtet 
wurde. Dabei nahm er auch Veranlaſſung, verſchiedene irrige Auffaſſungen zurückzu⸗ 
weiſen, die hinſichtlich der Aufgaben der Wanderoper noch gehegt werden. Er betonte 
hiebei unter anderem, daß mit Uraufführungen neuer Werke in der Provinz wenig an⸗ 
zufangen ſei. Das Publikum in der Provinz lege Wert auf bekannte Namen und ver⸗ 
halte fich unbekannten Komponiſten gegenüber äußerſt ſteptiſch. Es müßte in den größe⸗ 
ren Städten möglich ſein, hervorragende Kräfte der Geſangvereine für gewiſſe Opern 
heranzuziehen und zu ſchulen. Der Vortrag klang in herzliche Dankesworte an Muſik⸗ 
direktor Schloſſer, an die Regiſſeure und den ehrenamtlich tätigen Geſchäftsführer 
der Wanderoper, Hauptlehrer Wahl, aus. 

An Stelle des verhinderten Univ.-Prof. Karl Alexander v. Müller erftattete Staats- 
miniſter a. D. Dr. Müller⸗Meiningen den Tätigkeitsbericht, der auch im laufen⸗ 
den Jahre ein ſtetiges Wachstum des Verbandes aufzeigte. Dem Verband gehören 
nun 380 körperſchaftliche und 400 perſönliche Mitglieder an. Im laufenden Jahre find 
ihm neu beigetreten der Stadtrat Bayreuth, die Lehrergeſangvereine Nürnberg und 
Garmiſch⸗Weilheim, die Bezirkslehrervereine Aſchaffenburg, Erlangen, Grafing, Kulm⸗ 
bach und Mindelheim, die Singgemeinde Erlangen im Finkenſteiner Bund, der Augs⸗ 
burger Madrigalchor, der Volkschor München⸗Weſt, die Sängervereinigung Amphion 
in München, der Geſang⸗ und Orcheſterverein Schwandorf, die Volksbühne Weilheim, 
der Verein für Kunſtpflege Dillingen, die Aluminiumwerke Töging und die Unteroffiziers⸗ 
vereinigung München. 

Eine außerordentlich umfangreiche Tätigkeit entfaltete die Abteilung für volks⸗ 
tümliche Kunſtpflege, deren Arbeitsfeld ſich auf nicht weniger als 122 bayeriſche 
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und 54 Orte im übrigen Deutſchland, in Deutſch⸗Oſterreich, im Saargebiet, in der Schweiz 
und Holland und in der deutſchen Tſchechoſlowakei erſtreckt. Die Süddeutſche Wander⸗ 
oper konnte die Städte Bamberg, Bayreuth, Bad Kiſſingen, St. Gallen, Weißenburg, 
Weiden und Regensburg neu erobern. Beſondere Verdienſte um ihr Aufblühen hat ſich 
Kammerſänger Gleß als Regiſſeur erworben. Sein Nachfolger Aloys Hofmann 
vom bayeriſchen Staatstheater iſt beſtrebt, die Wanderoper auch weiterhin auf unbe⸗ 
ſtrittener künſtleriſcher Höhe zu halten. Da der Verband ſelbſt kein Operettenenſemble 
unterhält, hat er die Augsburger Operette verſchiedentlich in ſeinen Spielgemeinden 
gaſtieren laſſen. Zu den erfolgreichſten Konzerttourneen ſind die des Nürnberger Jugend⸗ 
chors, der Münchner und Nürnberger Lehrerſoloquartette und der Lindauer Sänger⸗ 
runde unter Helmut Pommer zu zählen, der auch heuer wieder eine Volksliedwoche 
auf der Wülzburg mit 140 Teilnehmern abhielt. Neu verpflichtet wurden für die Be⸗ 
dürfniſſe kleinſter Orte die ausgezeichneten Schuſterſchen Puppenſpiele. Auf verſchiede⸗ 
nen Gaſtſpielreiſen erfreute die Binterſche Marionettenbühne jung und alt. 

Beſonders hervorzuheben iſt der erſte große Verſuch, die ſtudierende Jugend am 
Konzertleben teilnehmen zu laſſen. Da ſich an dem erſten Orcheſterkonzert gegen 1000 
Schüler beteiligten, wird dieſer Verſuch fortgeſetzt werden. Durch die Volks⸗ und Jugend⸗ 
büchereien des Verbandes, denen die Bayeriſche Staatsbibliothek eine Heimſtätte ge⸗ 
boten hat, wurden 1929 110 Wanderbüchereien von der Beratungsſtelle im rechts⸗ 
rheiniſchen Bayern ausverliehen, vor allem in das Grenzgebiet des bayeriſchen Oſtens. 
81 Landlehrer in Bayern wollen neue Volksbüchereien errichten. 

Die Abteilung für körperliche und ſtaatsbürgerliche Erziehung hat in Verbindung 
mit der Bayeriſchen Lehrerzeitung die Schrift von Dr. Müller: Volksbildung und Pflege 
der Leibesübungen in einer Auflage von 27000 Stück herausgegeben. 

Die Abteilung für bildende Kunſt ließ unter Oberlehrer Freytag zwei ver⸗ 
ſchiedene Wanderkunſtausſtellungen in Unterfranken laufen. Von 1930 ab ſind 10 neue 
Serien verſandbereit. Das von Kunſtmaler Dr. Quante und Buchhändler Steinicke 
geleitete Wanderunternehmen, das im Vorjahr aus eigener Kraft in vielen Orten er⸗ 
folgreich gearbeitet hatte, konnte leider, da die in Ausſicht geſtellten Staatsmittel nicht 
eintrafen, vorläufig nicht weitergeführt werden. Mit der neuen Vereinigung Freunde 
der bildenden Kunſt, die jetzt ſchon über 2000 Mitglieder und korporative Anſchlüſſe 
auswärtiger Kunſtvereine verfügen, wurde eine Arbeitsgemeinſchaft geſchloſſen, die 
eine erſprießliche Arbeit auch auf dem Gebiete der Wanderkunſtausſtellungen erwarten 
läßt. Die Abteilung für volkstümliche Heimatpflege hat unter Leitung des 
Bürgermeiſters Dr. Mainer die ausgezeichneten Merkblätter für Heimatpflege in weite⸗ 
ſtem Umfange verbreitet und auswärts Vorträge durchgeführt. 

Zuſammenfaſſend ſtellte der Referent feſt, daß nur für die Abteilung Wanderoper 
und volkstümliche Kunſtpflege nennenswerte, wenn auch noch völlig unzureichende 
Mittel zur Verfügung ſtehen. Die wirtſchaftliche Sorge ſei deshalb trotz der ehrenamt⸗ 
lichen ſelbſtloſen Mitarbeiter die größte Sorge des Verbandes. Es dürfe erwartet werden, 
daß die maßgebenden Stellen dieſer Notlage Rechnung tragen und die für Volksbildung 
ausgeworfenen Mittel wenigſtens teilweiſe auch für die praktiſche Arbeit des Verbandes 
zur Verfügung ſtellen. Die warmen Dankesworte des Referenten an alle opferbereiten 
Mitarbeiter und Förderer fanden lebhaften Widerhall in der Verſammlung. 

Der von Dr. Rudolf erſtattete Kaſſenbericht wurde ohne Erinnerung genehmigt, 
ebenſo eine Reihe von Satzungsänderungen, die hauptſächlich dahin gehen, daß als ge⸗ 
ſchäftsführendes Organ nunmehr der Vorſtandsrat gilt. 

An die Hauptverſammlung ſchloß ſich noch eine Sitzung des Geſamtausſchuſſes 
an, in der der geſchäftsführende Vorſtandsrat in folgender Zuſammenſetzung gewählt 
wurde: 1. Vorſitzende Staatsminiſter a. D. Dr. Müller⸗Meiningen (geſchäftsführen⸗ 
der Vorſitzender) und Generalintendant Frhr. v. Franckenſtein; ſtellvertretende 
Vorſitzende Univ.⸗Prof. Dr. Karl Alexander v. Müller und Fabrikbeſitzer Dr. Robert 
Rie merſchmid; juriſtiſcher Beirat Oberlandesgerichtspräſident Hahn-Nürnberg; 
Schriftführer Hauptlehrer Riegel; Schatzmeiſter Bankdirektor Reuſchel. Außerdem 
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gehören dem Vorſtand an: Oberregierungsrat Frhr. v. Stengel, Univ.-Prof. Dr. 
Kaup, Bürgermeifter Dr. Mainer, Oberlehrer Dr. Strehler und Hauptlehrer Wahl. 
Dem Preſſebeirat des Verbandes wurden Hauptſchriftleiter Büchner und Schriftleiter 
Karl Rabe und der Vorſitzende des Vereins Auswärtige Preſſe Karl Frie ß, dem Wirt- 
ſchaftsbeirat Dr. v. Halt zugewählt. 

In feiner Schlußanſprache faßte der neugewählte 1. Vorſitzende Dr. Müller die 

programmatiſchen Ziele nochmals in folgenden Sätzen zuſammen: 
„ Wir wollen in dem allgemeinen ungeheuren Gärungsprozeſſe, in dem wir uns 
kulturell befinden, dazu beitragen, daß die Menſchen einmal richtig und wirklich ſehen 
und hören lernen, — was weit ſchwieriger iſt als die meiſten Menſchen glauben —; 
wir wollen ſo erreichen, daß unſere Volks⸗ und Zeitgenoſſen durch ſelbſtändiges eigenes 
Denken und Urteilen das Gute, Wahre und Schöne ſelbſt erkennen und auf dieſem 
Wege die innere Freiheit gewinnen, ohne die die erſehnte Erringung der äußeren 
Freiheit unmöglich iſt. 

Wir wollen die Erdrückung der Selbſtverantwortung und Selbſtverwaltung durch 
eine geiſtloſe Mechaniſierung, Bürokratiſierung und Sozialiſierung der Volksbildung 
bekämpfen, da dieſe lediglich einen leeren Intellektualismus mit einem wüſten, unver⸗ 
daulichen Wiſſenswuſt zu ſchaffen vermag, der Seele, Geiſt uns Willen verdorren läßt 
und in der ſyſtematiſchen Untergrabung der Perſönlichkeit endet, die das Ende jeg⸗ 
lichen Kulturfortſchritts ift. 

Unſere Parole fei: Ein Volk, eine Sprache, ein gemeinſames Schickſals⸗ 
gefühl! Auch der Gedanke der ſozialen Gerechtigkeit fußt auf der Pflege ſelbſtverant⸗ 
wortlichen Gemeinbewußtſeins und allgemeiner überzeugter Menſchenachtung. 

Interkonfeſſionell und politiſch⸗überparteilich eingeftellt, find wir bereit, Gemein- 
ſchaftsarbeit dort zu leiſten, wo auch unſerer Arbeit Achtung gewährt wird und Intole⸗ 
ranz unſere Arbeit nicht ſtört. Wo der Kampf uns aber aufgezwungen wird, werden 
wir ihn energiſch und zielvoll aufnehmen und durchführen. 

Im übrigen wollen wir vermeiden, das Meer der Reden und der geiſtreichelnden 
Theorien, in dem wir Deutſche allmählich zu ertrinken drohen, zu erweitern. Wir wollen 
möglichſt gut handeln, aber möglichſt wenig theoretiſieren und redneriſch ſpekulieren. 
Dem vielbeſprochenen „neuen Geiſt“ ſtehen wir erwartungsvoll gegenüber; nur darf 
er nicht zur bloßen Phraſe werden! Es ſoll Leute geben, die erklärt haben: man warte 
nur auf den Abgang Kerſchenſteiners, um ſeinem Lieblingswerke den Todesſtoß zu ver⸗ 
ſetzen. Wir find uns der ungeheuren Schwierigkeit unſerer Aufgabe vollkommen bewußt. 
Wir werden trotzdem ehrlich verſuchen, in ſeinem Geiſt ſein Werk zu erhalten. Dazu 
brauchen wir freilich die Hilfe aller unſerer Freunde. Um dieſe Hilfe bitten wir Sie von 
ganzem Herzen!“ (Lebh. Zuſtimmung.) 


Landesverband Bayern des Vereins für das Deutſchtum 


im Ausland. 
München, Neuhauſerſtr. 9/III. T. 93 5 95. 
1. Förderung des Grenz: und Auslands deutſchtum. 
Das Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus hat mit II. Nov. 1929 Nr. VIII 
42459 folgenden Erlaß über die Förderung des Grenz⸗ und Auslandsdeutſchtums 


herausgegeben: , . . 

„An die Reg., K. d. J., die Dir. d. höh. Unterrichtsanſtalten, die Bezirks⸗ und 
Stadtſchulbehörden, die Schulvorſtandſchaften der Berufsfortbildungsſchulen ſowie an 
das Lehrperſonal der höh. Unterrichtsanſtalten, der Volksſchulen und der Berufsfort⸗ 
bildungsſchulen. 

Der Landesverband Bayern des Vereins für das Deutſchtum im Auslande hat 
gebeten, der geſamten Lehrerſchaft die Unterſtützung des Vereins und die Mitarbeit an 
ſeinen Beſtrebungen zu empfehlen. 
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Das Staatsminiſterium für Unterricht und Kultus hat ſchon in einer Reihe von 
Verfügungen die Lehrerſchaft darauf hingewieſen, daß die Bedeutung des Grenz⸗ und 
Auslandsdeutſchtums in der Schule beim Unterricht tatkräftig und verſtändnisvoll 
hervorzuheben iſt. Auch ſonſt wird zu der Lehrerſchaft vertraut, daß ſie ihre weitere 
freiwillige Mitwirkung bei der Förderung des Grenz- und Auslandsdeutſchtums nicht 
verſagen wird. J. A.: gez. Dr. Korn.“ 


2. Bezug der V. D. A.⸗Zeitſchriften. 


Wie aus den Kaſſenberichten erſichtlich, begleicht eine Anzahl von Schulgruppen 
aus den Mitgliederbeiträgen von 60 Pfennigen auch die Zeitſchriften „Jung Roland“, 
„Rolandblätter“ uſw. 

Wenn alle Schulgruppen ſo verfahren würden, ſo entſtände ein derartiger Ausfall 
für die Betreuungsaufgaben des Landesverbandes Bayern, daß dieſe hierunter empfind⸗ 
lich leiden müßten. 

Wir bitten deshalb zu beachten, daß für jeden Schüler bzw. Schülerin im Jahr an 
den Landesverband 60 Pfennig abgeliefert werden müſſen, worin die Koſten für die 
Lieferung der Mitgliederkarten eingeſchloſſen ſind. Die Bezugsgebühren und Verſand⸗ 
koſten für die Zeitſchriften haben dagegen die Bezieher aus Sonderbeiträgen zu bezahlen. 
Es würde dies alſo, ausſchließlich Verſandkoſten, für jeden Bezieher des „Jung Roland“ 
eine Mehrung von jährlich M. 0,60, der „Rolandblätter“ von M. 1,20 uſw. bedeuten. 


8. Übertritt der Schulgruppenmitglieder in die Jugend⸗, Orts⸗ und Akademiſchen 
Gruppen. 


Die bisher aus dem Verband der Schulgruppen ausſcheidenden Mitglieder des 
V. D. A. find leider meiſt dem V. D. A. verloren gegangen. — Es wird möglich fein, wenig- 
ſtens einen Teil von ihnen als Mitglieder zu erhalten, wenn ſie entſprechend aufgeklärt 
find. — Der Landesverband Bayern des V. D. A. bittet die Herren Schulgruppenleiter 
die aus der Schule ausſcheidenden Schüler und Schülerinnen aufzufordern, dem Ver⸗ 
band auch weiterhin die Treue zu halten und erſucht die Herren Lehrer, die Abiturienten, 
je nach dem, auf den Eintritt in die einſchlägige Jugend⸗ oder Ortsgruppe oder Akade⸗ 
miſche Ortsgruppe hinzuweiſen. 


4. Bezug der „Deutſchen Welt“ des Wirtſchaftsunternehmens in Dresden. 


Den Gruppen geht monatlich vom Wirtſchaftsunternehmen in Dresden aus die 
Zeitſchrift „Deutſche Welt“ zum Jahrespreis von M. 15.— zu. Wir ſtehen auf dem Stand- 
punkte, daß bei einem ſo hohen Betrag zum mindeſten die kleineren Gruppen nicht mehr 
an den Pflichtbezug der Zeitſchrift gebunden ſind. Denn die Verpflichtung hiezu ſtammte 
aus der Zeit, als es nur größere Ortsgruppen gab. Andernfalls würden die kleineren 
Ortsgruppen gezwungen ſein, bis zu 50% ihrer Einnahmen für die Zeitſchrift abzugeben. 
Tragbar erſcheint die Haltung der „Deutſchen Welt“ aus Mitgliederbeiträgen nur dort, 
wo ſich die Einnahmen aus Beiträgen jährlich wenigſtens auf einige 100 % belaufen. 
Es werden dann immer noch ſelbſt bei leiſtungsfähigen Ortsgruppen oft noch bis zu 
10% der Einnahmen aus Mitgliederbeiträgen verſchlungen, um welchen Betrag die 
Unterſtützung unſerer Betreuungsgebiete geſchmälert wird. 


5. Ablieferung der Mitgliederbeiträge an den Landesverband. 


Die zur Zeit ſich häufenden Zuſammenbrüche von kleinen Privatbanken geben uns 
Veranlaſſung, unſere Gruppen darauf hinzuweiſen, die bei ihnen eingehenden Gelder 
nicht bei den lokalen Banken — auch nicht vorübergehend — anzulegen, ſondern ſie um⸗ 
gehend an den Landesverband Bayern, wie dies auch die Satzungen vorſchreiben, ein⸗ 
zuſenden. Der Landesverband legt ſeine Gelder grundſätzlich nur bei der Bayer. Vereins⸗ 
bank in München, mit welcher er ein beſonderes Abkommen abgeſchloſſen hat, an. Die 
Gruppen werden dringend gebeten, die ſelbſtändige Anlage von Geldern bei Bank⸗ 
inſtituten zu unterlaſſen. 
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6. Warnung. 


Es treten immer und immer wieder Leute auf, welche unter dem Vorwand, den 
Südtirolern zu helfen, Spenden ſammeln oder Bücher vertreiben. Da nicht immer die 
Gewähr gegeben iſt, daß etwaige Spenden aus den erwähnten Quellen den Südtirolern 
fatfächlich zufließen, fo warnen wir, ſolchen Perſönlichkeiten Unterſtützung zuteil werden 
zu laſſen, es müßte denn ſein, daß die betreffenden Sammler im Beſitze eines Ausweiſes 
des Landesverbandes Bayern ſind. 


7. Hilfeleiſtung für die Rußland deutſchen. 


Der Landesverband Bayern des Vereins für das Deutſchtum im Auslande macht 
ſeine Ortsgruppen und Mitglieder darauf aufmerkſam, daß alle in Bayern für die Ruß⸗ 
landdeutſchen geſammelten Mittel und Liebesgaben unmittelbar an das Deutſche 
Rote Kreuz, München, Lud wigſtr. 24 (Poſtſcheckkonto Nr. 5400), abzulie fern find. 
Dies entſpricht dem gemeinſamen Übereinkommen, welches der Verein für das Deutſch⸗ 
tum im Auslande mit dem Roten Kreuz in Berlin getroffen hat. Nach dieſem Abkommen 
obliegt die karitative Fürſorge für die deutſchruſſiſchen Flüchtlinge allein dem Roten 
Kreuz. 

i 8. „Tirol unterm Beil“. 

Das ſehr empfehlenswerte Buch Dr. Reut⸗Nicoluſſis „Tirol unterm Beil“ iſt jetzt 
auch als Volksausgabe zum Preiſe von RM. 3.— erſchienen und kann vom Verlag Beck 
in München, Wilhelmſtr. 9/0, bezogen werden. 


9. Pfingſtfahrt nach Siebenbürgen. 


Das Deutſche Kulturamt in Rumänien veranſtaltet eine Geſellſchaftsfahrt durch 
Siebenbürgen (10.—23. Juni 1930) im Anſchluß an die Pfingſttagung in Salzburg 
— Preis M. 280.— —. Nähere Auskunft: Deutſches Kulturamt in Rumänien, Hermann- 
ſtadt Sibiu, Rumänien. 

10. Lichtbildweſen. 

Die Landesabteilung der Reichszentrale für Heimatdienſt, München, Schelling⸗ 
ſtraße 72/0, hat ein neues Lichtbildgeſamtverzeichnis 1929/30 herausgegeben, welches 
von ihr koſtenlos bezogen werden kann. Aus der großen Zahl der Reihen werden her⸗ 
vorgehoben: Der deutſche Rhein, Das Grenzlanddeutſchtum, Deutſch⸗Südtirol, Kärnten, 
Tirol, Sudetendeutſchland, Der nahe Oſten. 

11. Vortragsreihe unſeres Wanderredners Herr Hellmuth Krafft: 

20 Millionen Grenzlanddeutſche vor dem Untergang. — Der 2000 jährige Kampf 
um den deutſchen Lebensraum. — Das deutſche Leid in Südtirol. — Der 1000 jährige 
Kampf um Böhmen. — Die ſüdſlawiſche Frage. — Der Anſchluß Oſterreichs an Deutſch⸗ 
land. — Die Großmächte und die großdeutſche Frage. — Der Kampf um den deutſchen 
Oſten. — Der Kampf um den deutſchen Rhein. — Das Deutſchtum in Überſee. — Die 
deutſchen Kolonien. — Anträge find an Herrn Schorn, Augsburg, Von der Tannſtr. 54/II, 
Geſchäftsführer des Gaues Oberbayern und Schwaben, zu richten. 


12. Vortrags angebote. 


Wir bitten die Herren Orts⸗ und Schulgruppenleiter, bei Vortragsangeboten von 
ſeiten unſerer Gauleitungen aus, wenn irgend möglich, recht baldige Rückantwort zu 
erteilen, ob der Zeitpunkt, der in den Angeboten aufgeführt, genehm iſt, oder ob der 
Vortrag unterbleiben ſoll. Eine baldmöglichſte Beantwortung ſolcher Angebote vermeidet 
nicht nur unnötigen Schriftwechſel und Portoausgaben, ſondern ſetzt auch den Reiſe⸗ 
vorbereiter in die Lage, für ſolche Tage, welche abgeſagt werden, den Redner noch recht⸗ 
zeitig anderweitig unterzubringen. Werden Vortragsangebote gar nicht beantwortet, 
wie dies ſchon öfter der Fall war, ſo iſt der Tag für den Redner verloren und der Landes⸗ 
verband inſoferne geſchädigt, als er für den feſtangeſtellten Redner auch den unbeſetzten 
Tag bezahlen muß. 
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Volkstümliche Kunſtpflege 


Künſtleriſche Beratung: Frh. von und zu Franckenſtein, Generalintendant der 
Bayeriſchen Staatstheater. 

Juriſtiſche Beratung: M. Hahn, Oberlandesgerichtspräſident, Nürnberg. 

Abt.⸗Vorſtand: Hauptlehrer F. X. Wahl, München 51, Harlachingerſtr. 38, Tel. 42587. 
Im Dezember 1929 und Januar 1930 wurden u. a. folgende Veranſtaltungen durch⸗ 

geführt: 

1. Julius Patzak, Tenor der Staatsoper, gab Liederabende in Eichſtätt, Straubing 
und Traunſtein; am Flügel begleitete Dr. Hallaſch. 

2. Hofopernſängerin Maria Je rabek konzertierte mit Kapellmeiſter Hellmuth Baentſch 
in Dresden und Quedlinburg, mit Prof. Ledwinka im Salzburger Mozarteum. 

3. Kammerſänger Erik Wildhagen hatte bei ſeinem Konzert in Regensburg ungewöhn⸗ 
lichen Erfolg; Erich Kloß begleitete. 

4. Die Geigerin Eliſabeth Biſchoff gab in Amberg ein Violinkonzert in Verbindung 
mit Studienrat Sturm. 

5. Die Erlanger Singgemeinde gaſtierte in verſchiedenen fränkiſchen Orten. 

6. Hellmuth Pommer veranſtaltete trefflich gelungene Weihnachtsſingen in 
Bregenz, Lindau und Immenſtadt mit der „Lindauer Sängerrunde“. 

7. Ludwig Thoma-Abende wurden in Hof, Münchberg, Schwarzenbach, Selb, 
Eger, Waldſaſſen u. a. Städten von Ernſt Kreuzträger geſprochen. 

8. Das Schuſter⸗Woldan⸗Quartett gab in Verbindung mit Prof. Karl Wagner (Kla⸗ 
rinette) Kammermuſikabende in Köln, Bremen, Dresden uſw. 

9. Der Berliner Geiger Weisgerber führte mit dem Münchener Pianiſten Gräf 
eine Turnee durch Süddeutſchland durch, die auch die bayeriſchen Städte Eichſtätt, 
Ingolſtadt, Landshut, Nördlingen, Memmingen, Roſenheim, Traunſtein, Regens⸗ 
burg berührte. 

10. Unſere „Puppenſpiele“ von (Lehrer Schuſter) gaben Vorſtellungen für Jugend 
und Erwachſene im Heimatort Dünzelbach bei Mering, in Augsburg, Fürſtenfeldbruck 
und Landsberg a. Lech. 

11. In Dillingen (im Verein für Kunſtpflege) wurde die „Heilige Nacht“ von Thoma 
aufgeführt (Rezitation Ernſt Kreuzträger). 

12. Im Stadttheater Eichſtätt wurde durch die „Münchener Opernbühne“ mit Kammer⸗ 
ſänger Gleß in der Titelrolle der „Wildſchütz“ gegeben. 

13. In Garmiſch gaſtierte unſere Wanderoper mit „Zar und Zimmermann“. 

14. In Kaufbeuren fand ein Konzertabend des Süddeutſchen Trios ſtatt, ferner ein 
Gaſtſpiel „Zar und Zimmermann“ im Stadttheater und in der Anſtalt eine Auf⸗ 
führung der „Schönen Galathee“. 

15. Die Theatergemeinde Lauingen a. D. hatte zu einem Tanz⸗ und Opernabend ein⸗ 
geladen; Elfriede Zaech tanzte; Maria Jerabek, Karl Strauß und Magda Greiner 
gaben „Die Magd als Herrin“. 

16. In Memmingen konzertierte Eliſabeth Rothballer (Alt) mit Akade mieprofeſſor 
Ernſt Riemann. 
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17. 


18. 


19. 


a) 


b) 


In der Landeshauptſtadt ſelbſt wurde anläßlich der 24. Hauptverſammlung ein 
Beethoven⸗Feſtkonzert durch das Berber⸗Quartett gegeben; im Gärtnertheater 
wurde „Figaros Hochzeit“ und im Dom Pedro⸗Saal „Der Schauſpieldirektor“ 
aufgeführt; dort gab auch Kammerſänger Sterneck einen Liederabend; im Schau⸗ 
ſpielhaus vereinigte ſich Irmgard von Müller mit der Berliner Tänzerin Urſel 
Weismann zu einer Tanzvorſtellung; Elfriede Zaech gab ihren Tanzabend im 
Bayer. Hof; endlich ſind noch aus den zahlreichen Veranſtaltungen hervorzuheben 
der Klavierabend von Prof. Riemann, die Regerabende von Prof. Schmid- 
Lindner und Lina Daimer und eine Uraufführung für Klavier (Max Sturm). 


In Nürnberg konzertierten der Tenor Kreuchauff und die Münchener Sopraniſtin 
Lange⸗Schubert; ferner fand ein Alexander-Starke-Abend ſtatt. Dieſer 
Nürnberger Vortragskünſtler gaſtierte wieder in zahlreichen deutſchen Städten. 


Erſtmals gaſtierte unſere Süddeutſche Wanderoper im Stadttheater Regensburg 
mit „Wildſchütz“ (Regie Gleß) und mit „Tiefland“ (Regie Hofmann, Staatsoper) 
unter der muſikaliſchen Leitung von Anton Schloſſer bei ausverkauftem Hauſe. 


. Mit „Wildſchütz“ wurde auch im Stadttheater Paſſau mit großem Erfolge gaftiert. 
. In der Stadthalle Penzberg gaben wir die „Schöne Galathee“. 
. Die Stadt Traunſtein hatte uns zu einem Gaſtſpiel „Zar und Zimmermann“ 


eingeladen. 


23. Die Theatergemeinde Weiden ließ durch unſere Münchener Opernbühne „Figaro“ 


und „Tiefland“ aufführen. 


24. Die Volksbühne Weilheim hatte ein Gaſtſpiel „Zar und Zimmermann“. 
. In Würzburg gaſtierte das Braunſche Marionettentheater Münchener Künſtler; 


ein Kammermuſikabend wurde von Weisgerber-Gräf veranſtaltet und ein Lieder⸗ 
abend von Käte Lange⸗Schubert unter Mitwirkung des Würzburger Geigers Schade. 


Nächte Beranftaltungen. 
Münchener Veranſtaltungen: f. letzte Umſchlagſeite. 
Auswärtige Veranſtaltungen: 
1. in Mühldorf am 11. Februar Tanz- und Opernabend mit „Der Schauſpiel⸗ 
direktor“ und Tänzen von Elfr. Zaech. 
2. In Nürnberg am 8. März (Lehrerheim) Ludwig Thoma⸗Abend durch Ernſt 
Kreuzträger. 


3. In Hof Chorkonzert des Geſangvereins Concordia unter Mitwirkung von Maria 
Jerabek (am 9. März), am Flügel: Auton Schloſſer. 


4. In Weißenburg am 19. März und anſchließend in Gunzenhauſen Kammer⸗ 
muſikabend Herma und Grete Studeny. 

5. In Straubing (Aula des Gymnaſiums) am 5. April Kammermuſikabend Bir⸗ 
ligt und Gräf⸗München, Blaich⸗Regensburg. 

6. Anſchließend an das Münchener Konzert der Lindauer Sängerrunde Vollslieder⸗ 
abende in Kempten und Sonthofen. 

7. Nächſte Operngaſtſpiele: „Barbier von Sevilla“, „Don Juans Ende“, 
„Figaros Hochzeit“ und „Zar und Zimmermann“ in unſeren ſüddeutſchen 
Spielgemeinden. 
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Sonderangebote. 


1. Das Soloquartett des Regensburger Liederkranzes, feit Jahren durch 
folgerichtige tonbildneriſche Erziehung zu einem einheitlichen Klangkörper zuſammen⸗ 
geſchweißt, pflegt Volkslieder und Madrigale und ſchließt in ſeinen Programmen 
je weils auch die Pflege des Humors im Liede ein, wie er ſich in den bekannten Wiener 
Quartetten widerſpiegelt. Anfragen an den B. V. V. oder „Regensburger Lieder⸗ 
kranz“; Hauptlehrer Schleer, Regensburg, Württembergſtr. 8. 


2. Der berühmteſte Geiger Spaniens Juan Manen (Barcelona) ſteht für auswärtige 
Konzerte im Anſchluß an fein Münchener Auftreten im B. V. V. am 14. Februar zur 
Verfügung. 


3. Die italieniſche Pianiſtin Anna Gabbioneta gaſtiert mit ihrem ital. Vokalenſemble 
anfangs April im Reſidenztheater und im Münchener Rundfunk. Zum Vortrag 
kommt altitalieniſche Vokalmuſik bis Donizetti und Roſſini. — Gegen eine Mindeſt⸗ 
vergütung von M. 200.— ſind Anſchlußkonzerte in der erſten Aprilhälfte erwünſcht; 
Meldungen an den B. V. V. erbeten. 


4. Die Nürnberger Vortragsmeiſterin Wolfrum, Oſterhauſenſtr. 12/I, führt auch 
Walter von der Vogelweide-Gedenkfeiern durch, ferner für den Muttertag 
„Kind und Mutterliebe in der deutſchen Dichtung“ und einen Abend „Aus dem 
Schaffen der Dichter⸗Geſchwiſter Max und Eliſabeth Dauthendey“. 


5. Die Nürnberger Lautenſängerinnen Hanna und Emilia Vetter⸗Heilmeier (Nürn⸗ 
berg, Tafelfeldſtr. 31/II) geben Volksliederabende zu 2 Lauten und fingen zwei⸗ 
ſtimmig ernſte und heitere Volkslieder, ſowie Marienlieder vom 14.—19. Jahrhundert. 


(Fortſetzung von S. 2.) 


Geſamtausſchuß: Die Vorſitzer aller angeſchloſſenen Verbände, u. a.: 
Gräfin Baudiſſin; Verleger Boſſe, Regensburg; Carry Brachvogel; Regierungsdirektor 
Degmait, Landshut; Studienrat Döberreiner, Nürnberg; Dr. Dolles, i. r. Bürger- 
meiſter, Lauingen: Franz Efinger; Prof. Dr. Fehn, Bamberg; Geheimrat Fleiſch⸗ 
mann, Erlangen; Hauptmann Frank, B. Kriegerbund; Dr. Friedrich, Schriftſteller⸗ 
Schutzverband; Dr. Gebhardt, Lindau; Schulrat Gierſter, Landshut; Graphiker Paul 
Glaß; Univ.-Prof. Dr. Gallinger; Joh. Grom, Frankenverein; Inſpektor Grötſch, 
Oberpfälzerverein; Prof. Gſchwind, Freiſing; Hofrat Gutleben; Pfarrer Haffner, 
Altdorf b. Nbg.; Studienrat Haygis, Nürnberg (L. G. B.); Geh. Rat Dr. Halm, Heimat- 
ſchutz; Hauptſchriftleiter F. Hartmann, Neuſtadt a. H.; Buchdruckereibeſ. Heber, Augs⸗ 
burg; Schuldirektor Held; Frhr. v. Herman, Geſellſchaft f. Leibesübungen; Bankdirektor 
Hertlein, Max⸗Reger⸗Geſellſch.; Frl. Prof. Künſtlerinnenverein; Stud.⸗Rat Hopf⸗ 
müller; Oberſtudiendirektor Dr. Jobſt; Prof. Koob, Altherren⸗V. d. Ak. Turnv. Germa⸗ 
nia; Oberbürgermeiſter Knorr; Studienrat Lachner, Sulzbach; Prof. Lö with, Reichs⸗ 
verband bild. Künſtler; Oberlehrer Mager; Univ.⸗Prof. Dr. Molliſon; Frau Prof. 
Neumeyer, Stadtbund Mchn. Frauenvereine; ns Dr. Georg Heim, Regensburg, 
Domchor; Studienrat Dr. Pfeifer, Nürnberg; Lehrer J. Pflanz, Junglehrerverband; 
Hofrat Pixis, Kunſtverein; Pfarrer Pommer, Bregenz; Oberſtudien⸗Direktor Reukauf, 
Coburg; Oberreg.⸗Rat Reuter, Obernburg; Frau Schuldirektor Röttger; J. Rohdaß, 
Gewerkſchaftsbund d. Angeft.; Dr. Paul Rohrbach, Deutſche Akademie; Oberlehrer Rueß; 
Frl. Schaaf, Aſchaffenburg; Oberinſpektor Schafnizl, B. Staatstechnikerverband; Dr. 
Heinz Schauwecker, Nürnberg; General Schmauß, Hans⸗Pfitznerverein; Oberlehrer 
Schmelzle, Donauwörth; Inſpektor Schmitt, Kaufbeuren; Hauptlehrer Schneebauer, 
Straubing, Dürerbund; Bankier S Hög, Neumarkt a. R.; Frl. Schumpelt, weibl. Handels- 
und Büroangeſt.⸗Verband; Dr. Schwarz, Arbeitsausſchuß deutſcher Verbände; Gertrud 
Singer, wirtſch. Frauenſchulen auf dem Land; Fregattenkapitän Teichmann; Dr. 
Trampler, Akadem. Arbeitsausſchuß für deutſchen Aufbau; General von Tutſchek; 
Frau Geh. Rat Varnhagen, Erlangen; Oberbürgermeiſter Dr. Wild, Fürth; Frl. 
Willich, Soz. Inſtitut; Dr. Wetzſtein, Hof: Oberlehrer Wagner, Kaiſerslautern; 
Geh. Kommerzienrat Zentz. 
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SACRUM IMPERIUM 


GESCHICHTS- UND STAATSPHILOSOPHIE 


DES MITTELALTERS 
UND DER POLITISCHEN RENAISSANCE 
voN 


ALOIS DEMPF 


590 S., Gr.-8°, 1929, broschiert RM. 20.—, in Leinen gebunden RM. 22.50 


AUS DEM INHALT: 


I. Einführung. Vier Kapitel einer positiven Sozialphilosophie. 1. Zeit- u. Reichsbewußtsein. 
2. Formen der Öffentlichkeit. 3. Volkspersönlichkeit. 4. Die geschichtliche Wirklichkeit. 


II. Die mittelafterlihen Geschichts- und Gemeinschaftsfehren. 1. Die Grundbegriffe 
der christlichen Geschichtstheologie. 2. Die Entstehung der altchristlichen Kirchenverfassung 
und Geschichtsphilosophie. 3. Aurelius Augustinus. 4. Die germanische Reichsidee. 5. Die 
Einheit und Freiheit der Kirche. 6. Der deutsche Symbolismus des 12. Jahrhunderts. 
7. Joachim von Floris. 8. Christ und Antichrist, die Krise des Mittelalters. 9. Die philoso- 
phische Renaissance. 10. Bonaventura und Thomas von Aquin. 


III. Die politische Renaissance. 1. Die Altliberalen. 2. Die Kurialisten. 3. Die Konser- 
vativen. 4. Die Traditionalisten. 5. Die politische Reformation. 


Das erste Kapitel dieses breit angelegten Werkes entwickelt als Grundlage der folgenden 
gescichtsphilosophischen Übersicht des Mittelalters eine positive Sozialphilosophie von weit- 
tragender Bedeutung. Jenseits von Historismus und Relativismus spricht sich hier zum 
ersten Male der moderne kritische Realismus staats- und geschichtsphilosophisch aus. Der 
zweite Teil stellt das Kultur- und Zeitbewußtsein des Mittelalters aus den Quellen dar, 
in den bleibenden Strukturelementen seiner Weltbilder, in den bedeutsamen Analogien von 
Gottes- und Gemeinschaſtsbild, Kunst- und Staatsstil und in der Abfolge seiner Haupt- 
epochen, die aus dem Ausgleichskampf und der Verflechtung des Nationalbewußtseins der 

'ermanischen Völker und des Reichsgottesbewußtseins der abendländischen Christenheit 
Fervorgehen. Der dritte Teil bringt in fünf Kapiteln die mehrfachen Versuche der verz 
schiedenen Parteien um die Neuschöpfung einer Staatstheorie, die in Wahrheit nichts 
anderes als die bereits gewonnene Staatsphilosophie der Neuzeit ist. Uberraschend werden 
hier in den „dunklen“ Fhrhunderten vor der Reformation, die gewöhnlich als Verfallszeit 
der Scholastik gelten, schon die vollen Entwicklungslinien des ganzen neuzeitlichen Denkens in 
ihrem entscheidenden Ansatze erkennbar. Diese Feststellung verleiht dem Werke neben seinem 
historischen und geisteswissenschaſtlichen Werte eine höchst lebendige Gegenwartsbedeutung. 


Die Hauptform mittelalterlicher Weltanschauung 


eine geisteswissenschaftlihe Studie über die Summa 
von ALOIS DEMPF 
187 Seiten, 8°, 1925. Broschiert M. 6.— 


Ethik des Mittelalters 


von ALOIS DEMPF 
112 Seiten, Lex.-8°, 1927, Kart. M. 5.25 
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VERLAG R.OLDENBOURG / MUNCHEN UND BERLIN 


Ges mältsstelle: München, Neuhauserstr.51 (Alte Akad.) - Fernspr. 93 9 82 - Geschäftsstunden: 9-11 u.3-5'/, Uhr 


Münchener Veranstaltungskalender: Februar-März-April. 


(Beginn jeweils / 8 Uhr, wenn nicht anders angegeben) 


Mitglieder des Volksbildungsverbandes erhalten 50% Konzertermäßigung. 


Mittwoch, 5. Febr. — Dom-Pedrosaal: A. Wolfhügel (Cello), G. Gros di 
(Klavier). 

Donnerstag, 6. Febr. — Herkulessaal; Letzter Regerabend Prof. Shmid- 
Lindneru. Lina Daimer. 

Montag, 10. Febr. — Tonhalle: Münchner Philharmoniker unter S. v. Hausegger, 
Solistin: Edith v. Voigtländer. 

Dienstag, 11. Febr. — Festsaal der Kaufmannsschule. Rosental 7: Mandolinenkonzert 
Fany Slezak-Wien, eigene Dichtungen: Dr. Fraaß. 

Freitag, 14. Febr. — Bayer. Hof: Juan Manen-Barcelona (Spaniens größter 
Geiger), am Flügel Richard Staab. 

Dienstag, 18. Febr. — Tonhalle: Richard Wagner-Abend, Münchner 
Philharmoniker unter Staatskapellmeister Schmitz, Solist: Kammersänger Knote. 

Mittwoch, 18. Febr. — Dom-Pedrosaal: Hagemann (Klavier, Else Lörik- 
Kummer undDr. Fraaß (Rezit.). 

Montag, 24. Febr. — Tonhalle: 9, Symphonie von Beethoven; 
Solisten: Patz ak, Peltenburg, Janda, Fischer, Dirigent S.v.Hausegger. 

Freitag, 7. März — Festsaal der Kaufmannsschule: Hans v. Gumppen- 
berg-Feier; Gedächtnisrede: Dr. KarlHerele. Musikal. Umrahmung. 

Sonntag, 9. März — Bayer. Hof: Ulmer Madrigalchor. 

Dienstag, 11. März — Dom-Pedrosaal: Betty Härtel (Sopran), Heli Löhner (Geige), 
Grosch (Klavier). 

Mittwoch, 12. März — Herkulessaal: Irma Drummer (Alt), Staatskapellmeister Karl, 
Eimendorff (Klavier). 

Donnerstag, 20. März — Dom-Pedrosaal: Engel Lund (nordische Volkslieder) 
Edith v. Voigtländer (Geige). 

Montag, 24. März — Tonhalle: Münchner Philharmoniker unter S. v. Hausegger. 

Ende März — Herkulessaal: Walzer» und Duettenabend AliceBrand-Rauh und 
Hans Brand (Frankfurter Oper). 


Dienstag, 2. April — Dom Pedrosaal: Heinz Schauwecker-Abend. 
Anne Larsen (Rezitat.) — Musikal. Umrahmung 
Samstag, 5. April — Herkulessaal: Liederabend Robert Hager und Dr. Hallasch 


Sonntag, 6. April — Odeon: Lindauer Sängerrunde unter Helmuth 
Pommer (Rundfunkübertragung): Volkslieder-Konzert. 


(Die ermäßigten Karten zu den Orchesterkonzerten in der Tonhalle nur im Büro: 
Alte Akademie) 


Für den Textteil verantwortlich: Kurt Trampler, München, Galerieſtr. 15/III, Tel 29 292. 
Für die Wess Jakob Bauer, München, Glückſtr. 8. — Druck: R. Oldenbourg, München. 


